
Fakultät für 
Kultur- und  
Sozialwissen-
schaften

Regine Kather

Fragen der Naturphilosophie:
Der Begriff des Lebens



Das Werk ist urheberrechtlich geschützt. Die dadurch begründeten Rechte, insbesondere das Recht der Vervielfältigung und Verbrei-
tung sowie der Übersetzung und des Nachdrucks, bleiben, auch bei nur auszugsweiser Verwertung, vorbehalten. Kein Teil des Werkes 
darf in irgendeiner Form (Druck, Fotokopie, Mikrofilm oder ein anderes Verfahren) ohne schriftliche Genehmigung der FernUniversität 
reproduziert oder unter Verwendung elektronischer Systeme verarbeitet, vervielfältigt oder verbreitet werden.



 
Inhaltsverzeichnis 3 

Inhaltsverzeichnis 

Lehrziele .................................................................................................... 7 

Studierhinweise ......................................................................................... 8 

Autorin der Kurseinheit .............................................................................. 9 

Quellentexte ..............................................................................................11 

Literaturverzeichnis ...................................................................................14 

1 Einführung ....................................................................................25 

1.1 Die verschiedenen Sinnebenen von Leben und ihre  
Bedeutung für den Menschen ..................................................25 

 1.1.1 Zur Intention ............................................................25 
 1.1.2 Zum Aufbau ............................................................27 
 1.1.3 Zur Methode ............................................................30 

2 Historischer Überblick .................................................................34 
2.1 Exemplarische Bestimmungen von Leben  

von der Antike bis zur Neuzeit .................................................34 
2.1.1 Aristoteles: Die Seele ist des lebenden  

Körpers Ursache und Grund ...................................34 

  2.1.1.1 Lebendigkeit ist Beseeltheit ........................34 
  2.1.1.2 Die verschiedenen Arten von Seelen .........39 
  2.1.1.3 Die Kette der Lebewesen ...........................47 

 2.1.2 Plotin: Leben, Denken und Sein sind identisch .......50 

  2.1.2.1  Zur Struktur der Seinswahrheit ...................50 
  2.1.2.2  Von der Einheit zur Vielheit ........................56 
  2.1.2.3  Zur Korrelation von Leben und Geist ..........60 

2.2  Die Mechanisierung biologischer Prozesse seit der Neuzeit .66 

2.2.1 Descartes: Der Körper als Maschine.......................66 

 2.2.1.1  Das Programm einer  
Erfahrungswissenschaft .............................66 

 2.2.1.2  Die Begründung der Identität im  
denkenden Ich ............................................70 

2.2.1.3  Die Materie als Seinsgrund  
des Lebendigen ..........................................78 

2.2.2 Spinoza: Die Inversion der Teleologie:  
Leben als Streben nach Selbsterhaltung ................80 



 
Inhaltsverzeichnis 4 

2.2.2.1  Die menschliche Identität beruht auf  
Körper und Geist ........................................ 80 

2.2.2.2  Der Mensch im Schnittfeld zweier  
Formen von Ursache .................................. 86 

2.2.2.3  Das Streben nach Selbsterhaltung  
als Weg zur Freiheit ................................... 90 

2.2.3 Leibniz: Leib und Seele gleichen zwei  
verschiedenen Uhren, die einander  
korrespondieren ...................................................... 93 

2.2.3.1  Vielheit gibt es nur aufgrund von Einheit:  
 Die Grenzen einer mechanischen  
 Bestimmung der Materie ............................ 93 
2.2.3.2  Monaden als Lebensprinzipien .................. 97 
2.2.3.3  Zur Korrelation von mechanischer  

und monadischer Sicht ............................. 103 
2.2.3.4  Noch einmal: Die Kette der Lebewesen ... 107 

2.2.4 De La Mettrie: Seelische Prozesse als  
Epiphänomen physiologischer Funktionen ........... 112 

2.2.5 Kant: Zur Kritik der mechanistischen Deutung  
biologischer Phänomene ...................................... 115 

2.2.5.1  Die Kopernikanische Wende .................... 115 
2.2.5.2  Organismen sind Ursache und Wirkung  

ihrer selbst ............................................... 117 

2.3  Die Entdeckung der Geschichte des Lebendigen ................ 121 

2.3.1 Die Evolution des Lebens nach Darwin ................ 121 

2.3.1.1  Mechanismen der Evolution:  
Mutation und Selektion ............................. 121 

2.3.1.2 „Survival of the fittest“.  
Leben als „Kampf ums Überleben“ .......... 126 

2.3.1.3  Der Neodarwinismus ................................ 129 

2.3.2 Weltanschauliche Konsequenzen: Der Mensch  
als „Zigeuner am Rande des Universums“ ........... 130 

2.3.3 Der Baum des Lebens oder: Die Auflösung des  
cartesischen Dualismus ........................................ 132 

3 Die Entstehung des Belebten aus dem Unbelebten ............... 135 

3.1  Zur Bestimmung von Wahrheit als wissenschaftlicher  
Aussage .............................................................................. 135 

3.2  Reduktionismus ................................................................... 138 

3.3  Emergenz ............................................................................ 145 



 
Inhaltsverzeichnis 5 

3.4  Evolution durch Selbstorganisation ......................................147 

3.4.1  Die chemische Evolution .......................................147 
3.4.2  Die Selbstorganisation von Makromolekülen  

zu sich selbst reproduzierenden Einheiten ............149 
3.4.3  Leben als Wachstum von Information:  

der genetische Code .............................................153 
3.4.4  Die Zelle als Grundeinheit des Lebendigen ..........156 
3.4.5  Evolution im darwinschen Sinne: Die Entstehung  

der Arten vom Einzeller zum Menschen ................158 
3.4.6  Die Bestimmung von Leben unter evolutionärer  

Perspektive ...........................................................162 

3.5  Das Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile .................163 

3.5.1  Lebewesen als Funktionsganzheiten ....................163 
3.5.2  Die Analyse der Ursachen: causa efficiens  

und causa finalis im Kontext der Systemtheorie ...167 
3.5.3  Lebewesen als autopoetische Systeme ................171 
3.5.4  Lebewesen sind offene Systeme ..........................173 
3.5.5  Die zeitliche Dynamik biologischer Systeme:  

Eigenzeit und Systemzeit ......................................176 
3.5.6  Die Bedeutung des Begriffs der Information .........180 
3.5.7  Menschen als selbstreferentielle Systeme ............185 
3.5.8  Evolution als wachsende Komplexität ...................186 

4 Lebewesen als Objekte und Subjekte der Evolution ..............189 

4.1  Erkenntnistheoretische Reflexionen: Wie weit trägt  
die Methode der Objektivierung zur  
Bestimmung des Lebendigen? ............................................189 

4.2  ‘Wo anders als am Anfang des Lebens ist der  
Anfang von Innerlichkeit?’ ....................................................198 

4.2.1  Affizierbarkeit ........................................................198 
4.2.2  Leben als selbstzentrierte Individualität ................202 
4.2.3 Leben als Selbsterhaltung oder  

Selbstüberschreitung? ..........................................203 

5 Die Eigentümlichkeit des menschlichen Lebens  
oder: Die kulturelle Dimension des Lebens .............................205 

5.1  „Des Menschen ältere Brüder sind die Tiere“ (Herder) ........205 

5.2  Zur Evolution der menschlichen Verhaltensweisen .............213 

5.3  Der Mensch als Gestaltganzheit ..........................................216 

5.4  Der Mensch als „animal symbolicum“ (Cassirer) .................227 

 



 
Inhaltsverzeichnis 6 

6 Die Bestimmungen von Leben in den Religionen der  
Menschheit. Ein interkultureller Ausblick ................................ 242 

6.1  Leben angesichts des Todes ............................................... 242 

6.2  Christentum ......................................................................... 243 

6.3  Hinduismus .......................................................................... 247 

6.4  Islam .................................................................................... 251 

6.5  Seinserfahrungen und ihre Interpretation in der modernen  
Religionswissenschaft ......................................................... 253 

6.5.1  William James ....................................................... 253 
6.5.2  Grenzerfahrungen und Nahtod-Erlebnisse ........... 255 

7 Die Bestimmungen von Leben und die Grundfragen der  
modernen Ethik .......................................................................... 259 

7.1  Zum Verhältnis von Sach- und Orientierungswissen ........... 259 

7.2  Leben als In-der-Welt-Sein .................................................. 260 

7.3  Zur Verflechtung des humanitären Fortschritts mit dem  
technologischen................................................................... 267 

8 Resümee ..................................................................................... 272 

9 Übungsaufgaben ........................................................................ 277 



 
Lehrziele 7 

Lehrziele 

Die Auseinandersetzung mit dem Thema ‘Die Bestimmungen von Leben’ 
erfolgt unter naturphilosophischer und anthropologischer Perspektive. Der 
vorliegende Studienbrief und die relevante Literatur sollten die Studieren-
den in die Lage versetzen, 

1. die unterschiedlichen Bestimmungen von ‘Leben’ unter historischer und 
systematischer Perspektive zu verstehen.  

2. unterschiedliche Intentionen und Methoden und, in Verbindung damit, 
auch die Gültigkeitsgrenzen der jeweiligen Begriffssysteme zu erfassen, 
die zur Bestimmung von Leben verwendet werden.  

3. biologisch und philosophisch-anthropologisch relevante Bestimmungen 
von ‘Leben’ in eine Beziehung zueinander zu bringen und dadurch Reduk-
tionismen und Einseitigkeiten beiderseits zu überwinden.  

4. die ethischen Probleme der Gegenwart – ökologische, medizinische 
und bioethische – mit Hilfe unterschiedlicher Bestimmungen von ‘Leben’ 
reflektieren und diskutieren zu können. 

5. durch einen kurzen, paradigmatischen interkulturellen Ausblick die Fra-
gen und Antworten anderer Kulturen zu verstehen und mit der abendlän-
dischen Tradition zu vergleichen. 
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Studierhinweise 
1. Die beiden Teile des Studienbriefs können grundsätzlich getrennt von-
einander durchgearbeitet werden. Es wäre allerdings hilfreich, wenn der 
jeweils nicht als Schwerpunkt gewählte Teil zumindest gelesen wird: Ei-
nerseits gewinnt der historische Teil durch den der Gegenwart gewidme-
ten Teil einen systematischen Problembezug; andererseits ist für Teil II 
der historische Hintergrund hilfreich, da er die Genese der heutigen Best-
immungen von ‘Leben’ entwickelt, ideengeschichtliche Hintergründe dar-
stellt und die Breite der Fragestellung sichtbar macht, unter der ‘Leben’ 
bestimmt werden kann. 

2. Es wurde versucht, alle für das Thema relevanten Positionen, die für die 
Ideengeschichte besonders wichtig sind, zumindest exemplarisch zu be-
handeln. Eine Auswahl anderer Autoren wäre grundsätzlich möglich ge-
wesen; viele Details mussten übergangen werden. Doch schon bei dieser 
begrenzten Auswahl repräsentativer Positionen mussten viele verschiede-
ne philosophische Quellentexte und weiterführende Darstellungen heran-
gezogen werden. Im Literaturverzeichnis wurden daher die wichtigsten 
Literaturhinweise fett gedruckt. Alle anderen Literaturhinweise dienen der 
weiterführenden Lektüre zu einzelnen Themen und/oder der Diskussion 
unterschiedlicher Positionen. Bei den philosophischen Quellentexten wur-
den jeweils besonders repräsentative Texte der einzelnen Autoren heran-
gezogen. In den Kapiteln finden sich ausführliche Zitate und in den Fußno-
ten weitere Hinweise zu einzelnen Problemen. Es ist ratsam, die 
repräsentativen philosophischen Quellentexte selbst zu lesen, da sie die 
Argumentation der Autoren besser vermitteln, als es in einem Studienbrief 
möglich ist. 

3. Der Studienbrief richtet sich vor allem an interdisziplinär interessierte 
Studierende, die sich unter theoretischer wie praktischer Hinsicht mit phi-
losophischen, naturwissenschaftlich-biologischen und interkulturellen The-
men auseinandersetzen. Der Studienbrief dient dazu, die Bestimmungen 
von ‘Leben’ unter verschiedenen Sichtweisen theoretisch zu erarbeiten; 
dennoch wird dabei immer wieder auf die für die gegenwärtige ethische 
Diskussion relevanten Probleme hingewiesen. Der Studienbrief soll durch 
die Erarbeitung des theoretischen Zusammenhangs vor allem dazu anre-
gen, auch die ethischen Probleme der Gegenwart vertiefend zu diskutie-
ren. 

4. In die Rubrik ‘Quellentexte’ wurden nicht sämtliche Primärtexte der be-
handelten Klassiker aufgenommen, sondern nur diejenigen, für welche die 
genannten Ausgaben unentbehrlich sind. Von diesem wiederum wurden 
nur jene Quellen fett gedruckt, deren Lektüre für das Thema besonders 
aufschlussreich ist. Bei allen behandelten Autoren werden auch andere 
Texte des jeweiligen Gesamtwerkes verwendet, auf die in den Anmerkun-
gen hingewiesen wird.   
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1 Einführung 

1.1 Die verschiedenen Sinnebenen von Leben und 
ihre Bedeutung für den Menschen 

1.1.1 Zur Intention  

Seit das Leben entstanden ist, hat es sich in eine ungeheure Vielfalt von 
Gattungen und Arten aufgefächert. Sie bevölkern die Luft und das Was-
ser, leben in dunklen Höhlen oder in heißen Quellen. Durch die Anpas-
sung an die Umwelt hat jede Art besondere Fähigkeiten ausgebildet. Doch 
trotz dieser Unterschiede haben alle Wesen etwas miteinander gemein-
sam: Sie sind ‘lebendig’. Aber was bedeutet das? Wodurch unterscheiden 
sich Lebewesen von toten Dingen? Und wie, aufgrund welcher Ursachen, 
ist das Leben entstanden? Wird man der Vielfalt des Lebendigen gerecht, 
wenn man es rein biologisch, durch Stoffwechsel und Selbstreproduktion 
bestimmt? Doch welche Funktion haben dann die unterschiedlichen For-
men psychischer Lebendigkeit? Und welche Bedeutung hat schließlich die 
Kultur in ihren verschiedenen Manifestationen, die von technologischen 
Erzeugnissen bis zu subtilen naturwissenschaftlichen Theorien und philo-
sophisch-theologischen Reflexionen reichen, für das menschliche Leben? 
Der Begriff des Lebens fordert eine Abgrenzung vom Unbelebten einer-
seits, von nicht rein biologisch bestimmten Formen des Lebens anderer-
seits. Wie ‘Leben’ bestimmt wird, hängt maßgeblich von der jeweiligen 
Fragestellung ab, und, damit zusammenhängend, auch von der Methode. 
Ziel des Studienbriefs ist es, die ganze Spannbreite der Bestimmungen 
von ‘Leben’ darzustellen: biologische, kulturanthropologische und schließ-
lich auch religionsphilosophische. Indem die Grenzen der einzelnen Per-
spektiven sichtbar werden, zeigt sich zugleich, ob und inwiefern sie sich 
ergänzen. Einseitig ist nicht nur ein materialistischer Monismus, der Cha-
raktereigenschaften, Erkenntnisstrukturen, Werte und Verhaltensweisen 
durch genetische Programme erklärt; ebenso einseitig ist die Bestimmung 
des menschlichen Lebens nur durch das Denken und bzw. oder die sozia-
len Bedingungen, durch die die leiblich-vitale Dimension unberücksichtigt 
bleibt. Beide Sichtweisen sind noch eine Folge des cartesischen Dualis-
mus und der damit verknüpften Trennung von Natur- und Geisteswissen-
schaften; nicht nur die Bestimmung des Menschen, sondern auch sein 
Verhältnis zur Welt wird dadurch jeweils um entscheidende Dimensionen 
verkürzt. 

In der Philosophie wurde und wird der Begriff des Lebens zum einen unter 
naturphilosophischer, zum anderen unter anthropologischer Perspektive 
diskutiert. Beide Fragen sind miteinander verschränkt: Eine philosophi-
sche Anthropologie, die nach einer Antwort auf die Kantische Frage, ‘was 
der Mensch sei’ sucht, muss naturwissenschaftliche und naturphilosophi-

Manifestationen des 
Lebendigen 

„Was ist der 
Mensch?“ 
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sche Überlegungen berücksichtigen; schließlich ist der Mensch in der Evo-
lution entstanden und durch seinen Leib nach wie vor in die Ordnung der 
Natur eingebettet. Die Naturwissenschaft wiederum sieht sich, wenn sie 
den Menschen einbezieht, auf genuin philosophisch-anthropologische Re-
flexionen verwiesen; sie muss die Bedeutung der Kultur ebenso wie indi-
viduelle Lernprozesse berücksichtigen. Erkenntnistheoretisch von Bedeu-
tung ist schließlich, dass die Interpretation der Geschichte der Natur nur 
im Medium der Kultur erfolgt, mit den Begriffen und Methoden, die einer 
bestimmten Epoche zur Verfügung stehen. 

Um nicht nur eine Minimalbestimmung des Lebendigen zu entwickeln, 
sondern seine ganze Spannweite und Komplexität zu erfassen, muss man 
unterschiedliche Quellen der Erkenntnis benutzen. Programmatisch heißt 
es in einem Artikel zum Begriff des Lebens:  

„Philosophische Aufgaben einer Theorie des menschlichen Lebens lassen sich heu-
te durch das Erfordernis bestimmen, biowissenschaftliche Begriffsbildungen und Be-
schreibungskriterien, die sich auf molekulare intrazelluläre, organismische und öko-
logische Sachverhalte beziehen, durch (philosophisch-anthropologische) Kategorien, 
z. B. des kommunikativen Handelns und der vitalen Selbsterfahrung (z. B. Fühlen, 
Wollen, Erinnern), also durch eine nicht-empirische Theorie der Lebensformen, zu 
ergänzen. Zu einer derartigen Theorie gehören, zum Teil wiederum im Anschluss an 
den antiken βίος-Begriff, auch die Begriffe des guten Lebens, als eines Lebens, in 
dem die wesentlichen Bedürfnisse und Bestimmungen des Menschen Berücksichti-
gung finden, des vernünftigen Lebens und der Eudämonie, diese verstanden als ei-
ne Verbindung von gutem Leben und ,theoretischer‘ Lebensform. In sachlichem Zu-
sammenhang mit diesen Begriffen steht ferner die Erörterung der Frage nach dem 
,Wert‘ des Lebens. Zu deren Beantwortung bedarf es (a) differenzierter Unterschei-
dungen, die insbesondere die spezifischen Eigenschaften des menschlichen Lebens 
betreffen und daher auch von einer biologischen Theorie nicht zureichend zur Verfü-
gung gestellt werden können, (b) der Beurteilung von Handlungen nach einem mit 
den Organismen nicht schon selbst gesetzten Prinzip der Zweckmäßigkeit sowie ei-
nem Prinzip der Sittlichkeit. [...] Zu den Grundbegriffen der (philosophischen) Anth-
ropologie und damit zu philosophischen Grundbegriffen des menschlichen Lebens 
gehört wiederum insbesondere der Begriff des Todes, einerseits (historisch) als 
komplementärer Begriff zum Begriff des ,ewigen‘ Lebens, andererseits (vor allem in-
nerhalb der Existenzphilosophie ausgearbeitet) als derjenige Begriff, in dem das 
menschliche Leben seine spezifische Form besitzt.“1  

Über die Form, in der sich die verschiedenen Teiltheorien ‘ergänzen’ 
könnten, schweigt der Artikel freilich. Die sog. Life Sciences, die als 
Schlüsseldisziplinen des 21. Jahrhunderts gelten, berücksichtigen bisher 
nur die Erkenntnisse der Naturwissenschaften, von Biologie, Genetik und 
Neurophysiologie. Um jedoch dem Anspruch gerecht zu werden, eine 
‘Wissenschaft vom Leben’ zu sein, müssen auch kulturanthropologische 
und naturphilosophische Einsichten einbezogen werden. 

_________________________________________________ 

1  Wolters, Gereon / Mittelstraß, Jürgen: „Leben“, in: Enzyklopädie Philosophie und 
Wissenschaftstheorie, Bd. 2, hg. v. Jürgen Mittelstraß, Stuttgart / Weimar 1995, 551. 
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Die Aufgabe, eine umfassende Bestimmung von ‘Leben’ zu entwickeln, 
die die Vielfalt seiner Erscheinungsformen berücksichtigt, ist nicht allein 
von theoretischem Interesse. Sie ist die Grundlage für eine Antwort auf 
viele ethische und juristische Fragen, die sich, vor allem aufgrund der 
Entwicklung der modernen Technologien, heute in ganz anderer Weise 
stellen als in früheren Jahrhunderten: Die Eingriffe in das planetare Öko-
system bedrohen das biologische Überleben der Menschheit; der Prozess 
der Globalisierung hat den Blick für die Unterschiede zwischen Kulturen 
geschärft; durch die technischen Möglichkeiten der modernen Medizin 
schließlich wurde die Frage, wie das Verhältnis von Leib und ‘Seele’ zu 
bestimmen sei und wann das Leben wirklich beginnt und zu Ende ist, im-
mer brisanter; die Entschlüsselung des genetischen Codes schließlich ver-
leiht der Debatte, ob auch psychische Eigenschaften, etwa Alkoholismus, 
Kriminalität und Hyperaktivität, aber auch Egoismus und Altruismus, gene-
tisch bedingt und veränderbar sind, eine neue Dimension. Welchen Ein-
fluss man physischen, kulturellen und individuellen Faktoren jeweils zu-
schreibt, ist wiederum die Grundlage von therapeutischen Entscheidungen 
in Medizin und Psychologie. Die Frage, was ‘Leben’ ist, entscheidet auch 
darüber, wie es ethisch zu bewerten ist, welche Handlungen zulässig sind 
und wozu sie dienen. 

 

1.1.2 Zum Aufbau  

Im ersten Teil des Studienbriefs wird ein historischer Überblick über reprä-
sentative Bestimmungen von Leben gegeben. Die ideengeschichtliche 
Darstellung dient dazu, die moderne Diskussion in einen größeren Kontext 
einzubinden. Der historische Rückblick macht sichtbar, wie sich die mo-
derne, biologische Bestimmung von Leben und die mit ihr verknüpfte 
Problematik entwickelt haben. Im Spiegel der Denkmodelle der Vergan-
genheit wird deutlich, in welcher Hinsicht und mit welcher Begründung 
sich der Begriff des Lebens verändert hat. Dadurch wird zugleich sichtbar, 
welche Fragen ausgeblendet werden, sodass die Grenzen, Defizite und 
Aporien der modernen Theorien klarer hervortreten. Ein entscheidendes 
Kriterium für die Auswahl und die Darstellung der historischen Positionen 
war daher, ob Schlüsselbegriffe thematisiert werden, die auch für die ge-
genwärtige Diskussion relevant sind. 

Am Beispiel der aristotelischen Philosophie werden das Zusammenwirken 
von Form und Stoff sowie vier verschiedener Formen von Kausalität disku-
tiert. Die Differenzierung der Ursachen, vor allem von causa efficiens und 
causa finalis, ist für die moderne Biologie, die Lebewesen als Systeme 
ansieht, die nicht in Teile zerlegbar sind, wieder von großer Bedeutung. 
Die Philosophie Plotins dient als Beispiel für die Begründung von ‘Leben’ 
in einem transzendenten Sein, dem Einen; diese Position ist für die Dar-
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stellung des Unterschieds zwischen dem Konzept der Seinswahrheit und 
dem Konzept von Wahrheit als wissenschaftlicher Aussagen maßgeblich 
und damit auch heute noch für den interkulturellen Vergleich im zweiten 
Teil des Studienbriefs unverzichtbar. Descartes, der einen Dualismus von 
Materie und Geist entwickelte, vollzog eine geistesgeschichtliche Wei-
chenstellung, die bis in die Gegenwart bestimmend blieb: Leben und Geist 
wurden voneinander getrennt, indem alle physischen Prozesse, unbelebte 
und belebte, physikalisch erklärt wurden. Bis heute gibt es kein schlüssi-
ges Modell, das erklärt, wie sich physische und geistige Prozesse gegen-
seitig beeinflussen. Spinoza bestimmte zum ersten Mal Leben nicht mehr 
durch eine ihm immanente Teleologie, die auf die Überschreitung in ein 
anderes Sein zielt; das menschliche Leben wird bestimmt durch das Stre-
ben, sich – physisch und psychisch – selbst zu erhalten. Wie Spinoza 
entwickelte auch Leibniz als Kritiker des cartesischen Dualismus einen 
psycho-physischen Parallelismus. Damit gelingt es Leibniz, noch einmal 
an das von Aristoteles entwickelte Motiv von der Kette der Wesen anzu-
knüpfen: Es gibt, so die These, eine Kontinuität der Lebensformen, die 
vom Unbelebten über das Belebte bis zum Menschen reicht. Vor dem Hin-
tergrund der Aporien von Dualismus und psycho-physischem Parallelis-
mus, die eine Beeinflussung von materiellen und geistigen Prozessen 
ausschließen, formulierte De La Mettrie zum ersten Mal einen materialisti-
schen Monismus: Alle seelischen Regungen haben eine physiologische 
Ursache; explizit wurde mit diesem Schritt der tote Stoff zum Seinsgrund 
des Lebendigen. Im Unterschied zu Aristoteles und Leibniz vollzog Kant 
durch erkenntnistheoretische Reflexionen erstmals eine Trennung der 
Physik als der Wissenschaft vom Unbelebten von der Biologie als der 
Wissenschaft von Organismen. Man könne, so das Argument, die ‘Selbst-
organisation’ von Organismen nicht ausschließlich durch Wirkursachen 
erklären, sondern benötige auch Zweckursachen. Darwin schließlich be-
gründete aufgrund empirischer Studien die moderne Evolutionsbiologie. 
Leben, so die These, sei durch zufällige Ereignisse entstanden und müsse 
sich im „Kampf ums Überleben“ bewähren. Wirklich neu ist nicht die Ent-
deckung der Verwandtschaft zwischen Tieren und Menschen, sondern 
dass durch zufällige Mechanismen neue Arten entstehen. Die Metapher 
von der Kette der Wesen, die von einer Analogie, einer Ähnlichkeit und 
Unähnlichkeit aller Lebensformen ausging, wurde durch die des Lebens-
baumes, der vielfältig verzweigt ist, abgelöst. 

Im zweiten Teil des Studienbriefs wird im Anschluss an Darwin zunächst 
dargestellt, wie moderne naturwissenschaftliche Theorien den Übergang 
vom Unbelebten zum Belebten erklären. Waren von der Antike bis zur 
Neuzeit Beseeltheit und Lebendigkeit synonym, so entwickelte sich vor 
dem Hintergrund der modernen Naturwissenschaften eine rein biologische 
Bestimmung von Leben. Diese Minimalbestimmung muss sich auf Bakte-
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rien ebenso anwenden lassen wie auf Menschen. Gewöhnlich werden drei 
Kriterien angegeben: Stoffwechsel, Selbstreproduktion und Mutagenität. 

Doch genügt es, das Leben rein biologisch zu bestimmen? Schon die ein-
zelne Zelle, die Grundeinheit des Lebendigen, reagiert auf Umweltreize. 
Biologen sprechen von Signalperzeption, Irritabilität oder Reizempfindlich-
keit. Wie rudimentär auch immer beinhaltet dies nicht nur eine Sensitivität 
für die Umwelt, sondern auch für den eigenen Zustand. Reizempfindlich-
keit beinhaltet eine Unterscheidung zwischen der Umwelt und dem Orga-
nismus, die nicht auf physiko-chemische Mechanismen allein, sondern 
auch auf qualifizierten Perzeptionen beruht.  

Diese erste Form der Reizempfindlichkeit, die mit dem biologischen Leben 
beginnt, hat sich im Laufe der Evolution zu immer größerer Bewusstheit 
entwickelt. Damit einhergehend gewinnt die Fähigkeit, aus Erfahrungen zu 
lernen und diese zu tradieren, eine immer größere Bedeutung. Der Verhal-
tensspielraum wächst in dem Maße, in dem die blinde Reaktion auf Reize 
und die Determiniertheit durch Instinkte abnimmt. Zu einem der markan-
testen Merkmale der Evolution gehört daher die Evolution des Bewusst-
seins. Die Bestimmung von Leben wäre deshalb unbefriedigend ohne die 
Diskussion der Frage, welche Funktion die unterschiedlichen Formen psy-
chischer Lebendigkeit haben und mit welchen Kategorien sie methodisch 
zu beschreiben sind. Die Biologie als Naturwissenschaft kann psychische 
Prozesse jedoch nur aus der Perspektive der sog. 3. Person, des Objek-
tes, beschreiben; explizit stellt sich hier daher die Frage, ob eine Be-
schreibung des Lebendigen nicht um die Aspekte ergänzt werden muss, 
die sich nur erschließen, wenn man einem Lebewesen auch ein ‘Für-Sich-
Sein’ (Scheler) zugesteht: qualifizierte Perzeptionen, Bedeutungen, Be-
wertungen und Intentionen. 

Durch die genuin menschliche Form des Bewusstseins schließlich erwei-
tert sich der Verhaltensspielraum noch einmal fast sprunghaft: Der 
Mensch, so schreibt Scheler, ist weltoffen; er ist, so sagt Plessner pronon-
ciert, von Natur aus auf Kultur angewiesen. Das menschliche Leben ist 
nur noch in geringem Maß durch Instinkte determiniert und nicht mehr auf 
die Befriedigung vitaler und emotionaler Bedürfnisse beschränkt. Der 
Mensch muss sich, um sein Potential entfalten zu können, eine eigene 
Lebenssphäre schaffen, die Kultur. Doch nicht aus der quantitativen Stei-
gerung einzelner Fähigkeiten, sondern, so wird sich zeigen, erst aus dem 
Zusammenspiel verschiedener Facetten der Intelligenz, des Zeitbewusst-
seins, der Wortsprache, dem Selbstbewusstsein und dem Abstraktions-
vermögen erklärt sich der genuin menschliche Verhaltensspielraum. 

Die Kultur dient nicht nur dem Überleben oder dem vitalen Wohlbefinden. 
Abgesehen von technischen Erzeugnissen und sozialen Gepflogenheiten 
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gehören zur Kultur auch Mythen, ethische Werte, philosophische und reli-
giöse Reflexionen, künstlerische Darstellungen und naturwissenschaftli-
che Theorien. Für Paläontologen sind deshalb Grabbeilagen und Höhlen-
malereien ein eindeutiges Indiz dafür, dass diese Wesen bereits über den 
Tod reflektierten und ihr Erleben in, mit Cassirer gesprochen, Symbolen, 
in bedeutungstragenden Zeichen, interpretiert haben. 

Die Frage, ob es eine den Tod transzendierende Seinsdimension gibt, be-
ruht daher, unabhängig davon, ob man diese Frage bejaht oder verneint, 
auf der spezifischen Form des menschlichen Bewusstseins. Ohne Zweifel 
wurde die Bedeutung von Leben und Todes in unterschiedlichen Epochen 
und Kulturen je anders interpretiert; dennoch greift die Erklärung dieser 
Unterschiede durch unterschiedliche Denkgewohnheiten zu kurz; die Su-
che nach einer Bestimmung von Leben beruht auf der conditio humana 
und hat in allen Kulturen eine existentielle Bedeutung. Die Frage, was Le-
ben sei, gehört daher zu den kultur- und epochenübergreifenden Schlüs-
selthemen der Menschheitsgeschichte. Aus diesem Grund wird in einem 
interkulturellen Vergleich in einer knappen, exemplarischen Skizze auf die 
Bestimmungen von ‘Leben’ in anderen Kulturen, der hinduistischen und 
der islamischen, eingegangen. Schließlich wird auch die Diskussion um 
Grenzerfahrungen aufgegriffen, die die Frage nach einer transzendenten 
Dimension von ‘Leben’ aufgrund empirischer Studien auch in einer von 
den Wissenschaften geprägten Kultur wieder aufwerfen.  

Im vorletzten Kapitel werden abschließend noch einmal explizit die ethi-
schen Probleme angesprochen, die sich vor dem Hintergrund der Ver-
flechtung des technologischen, wissenschaftlichen und humanitären Fort-
schritts für den Umgang mit Lebendigem ergeben haben. 

 

1.1.3 Zur Methode 

Wenn der Mensch von Natur aus auf Kultur angewiesen ist, und sich um-
gekehrt die kulturelle Dynamik nicht völlig unabhängig von biologischen 
Prozessen verstehen lässt, ist dann nicht auch die Trennung der ‘zwei 
Kulturen’, von Natur- und Geisteswissenschaften, die die letzten drei 
Jahrhunderte bestimmt hat, obsolet? 

Insofern der Mensch als Gattungswesen in der Evolution entstanden ist, 
gehört die Frage nach seiner Stellung innerhalb der Ordnung der Natur 
noch zum Gegenstandsbereich der Biologie. Sie hat Aristoteles ebenso 
bewegt wie Leibniz, Plessner oder Scheler. Die Biologie unterscheidet 
sich durch ihre Methode, ihren Gegenstandsbereich und die zulässigen 
Fragen von anderen Disziplinen: „Die Biologie ist eine Erfahrungswissen-
schaft, die lebende Systeme untersucht, um sie zu beschreiben, ihr Ver-
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halten zu erklären und nach Möglichkeit auch vorauszusagen.“2 Zum Ge-
genstandsbereich der Biologie gehören nicht nur die derzeit lebenden 
Pflanzen und Tiere, sondern auch ihre stammesgeschichtlichen Vorfah-
ren. Die Entstehung der Arten vollzog sich unter einmaligen, nicht exakt 
reproduzierbaren Bedingungen, sodass sie sich durch allgemeine Gesetze 
nicht adäquat erklären lässt. Wie die physikalische Kosmologie ist auch 
die Biologie eine Naturwissenschaft mit einer historischen Dimension.  

Die die Theorie stützenden empirischen Daten werden durch Freilandbe-
obachtungen oder Experimente in einem biowissenschaftlichen Labor ge-
wonnen. Die Möglichkeit der Reproduzierbarkeit von Ereignissen ist aller-
dings, im Vergleich zur Physik, sehr beschränkt: Zum einen beruht die 
Evolution auf einmaligen Ereignissen; zum anderen wird, was bei verhal-
tensbiologischen Studien entscheidend ist, das Verhalten von Lebewesen 
von deren Empfindungen und Bedürfnissen mitbestimmt, die durch die 
Versuchssituation beeinflusst werden. Außerdem wird das Verhalten ab 
einer gewissen Komplexität nicht nur durch artspezifische Reaktionen be-
stimmt, sondern auch durch Lernprozesse, die bei jedem Lebewesen auf-
grund seiner Intelligenz und schon erworbener Erfahrungen anders verlau-
fen.  

Die Biologie unterscheidet sich von der Physik nicht nur durch den Ge-
genstandsbereich, sondern auch durch den Begriff des Gesetzes: Die 
meisten biologischen Gesetze sind nicht im strengen Sinne allgemeingül-
tig; sie lassen Ausnahmen zu, sodass exakte Prognosen unmöglich und 
die Theorien wenig mathematisiert und axiomatisiert sind. Die Biologie 
kann nur die Abfolge der vergangenen Ereignisse kausal rekonstruieren; 
welche Möglichkeiten jedoch zu einem bestimmten Zeitpunkt bestanden 
haben und ausgeschlossen wurden und wie die zukünftige Entwicklung 
ablaufen wird, lässt sich nicht mehr sagen. 

Durch die Fähigkeit, bedeutungstragende Zeichen zur Verständigung und 
Deutung von Erfahrungen zu erfinden, entsteht die Kultur als Medium des 
menschlichen Lebens. Sinnliche Zeichen wie Linien, Laute, Farben oder 
Klänge, die einen Inhalt vermitteln, liegen der verbalen Sprache ebenso 
wie der Mathematik und der Kunst zugrunde. Durch diese Symbole kön-
nen sich Menschen über die Formen ihres Zusammenlebens verständigen 
und das Geschehen in der Welt analysieren und interpretieren. Keine Dis-
ziplin erfasst daher die Welt unmittelbar, sondern immer schon vermittelt 
durch Symbole im oben genannten Sinne. Die Vielgestaltigkeit des kultu-
rellen Lebens beruht, so betont vor allem Cassirer, darauf, dass die ein-

_________________________________________________ 

2  Vollmer, Gerhard: Biophilosophie, Stuttgart 1995, 34. 
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zelnen Disziplinen unterschiedliche Kategorien zur Erschließung der Welt 
verwenden.  

Dass sich biologische Anlagen und kulturelle Vermittlung weder voneinan-
der trennen noch aufeinander reduzieren lassen, zeigt beispielhaft das 
Erlernen der Sprache. Das Sprachvermögen, das zur biologischen Grund-
ausstattung jedes gesunden Kindes gehört, entwickelt sich nur, wenn es in 
einer sensiblen Lebensphase sprechen lernt. Dazu ist es auf andere Men-
schen angewiesen, die ihm eine ganz bestimmte Sprache vermitteln. Die-
se besteht nicht nur in der Artikulation von Signalen und Empfindungen; 
sie beruht auf bedeutungstragenden Zeichen, in denen sich die Erfahrun-
gen und Werte einer Kultur verdichtet haben. Weder aus den Genen noch 
aus der kulturellen Tradition lässt sich schließlich erklären, ob ein Mensch 
die als Kind erworbene Sprachkompetenz später selbstständig weiterent-
wickeln wird oder nicht.  

Ebenso wenig wie die Sprache lässt sich die Bedeutung von Kunst, Wis-
senschaft, Religion und Technologie mit biologischen Prinzipien und der 
naturwissenschaftlichen Methode zureichend erklären. Auch die ethische 
Bewertung des Lebens nicht-menschlicher und menschlicher Lebewesen 
kann nicht mehr mit der Methode der Biologie erfolgen. 

Die Aspekte der menschlichen Erfahrung, die nicht wissenschaftlich objek-
tivierbar, aber gleichwohl für die Orientierung in der Welt unverzichtbar 
sind, bedürfen eines eigenen methodischen Zugangs. Es handelt sich vor 
allem um die Erfahrungen, die nur dem Individuum, der Perspektive der 
ersten Person also, zugänglich sind: alle qualifizierten Perzeptionen, see-
lische Erlebnisse wie Emotionen, Gedanken, Intentionen, Motive und 
spontane Akte, die Wahrnehmung des eigenen Leibes und schließlich die 
Begegnung mit einem anderen Menschen als einem personalen Gegen-
über, einem Du.  

Schon die genannten Fragen zeigen, dass der Versuch einer Bestimmung 
von Leben unlösbar mit dem Verständnis des Menschen von sich und der 
Welt und mit den Methoden, mit deren Hilfe er nach Erkenntnis sucht, ver-
bunden ist. Die Bestimmung von Leben kann daher letztlich nur in einem 
interdisziplinären Dialog zwischen Philosophie, soweit man das ganze 
Spektrum der verschiedenen Disziplinen einbezieht, und Natur-
wissenschaft erfolgen. Da die unterschiedlichen Disziplinen, die sich um 
eine Bestimmung von Leben bemühen, je andere Fragestellungen, Ge-
genstandsbereiche und Methoden haben, sind erkenntnistheoretische Re-
flexionen notwendig; sie machen sichtbar, wie sich mit der Fragestellung 
und der Methode auch die Begriffe von Wirklichkeit und Erfahrung verän-
dern. Alle Bestimmungen von Leben, biologische ebenso wie philosophi-
sche oder theologische, sind an bestimmte Methoden gebunden und 
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durch die Gültigkeitsgrenzen von Begriffssystemen begrenzt. Keine Dis-
ziplin hat die ‘ganze’ Wahrheit; doch in jeder klärt sich das Verhältnis des 
Menschen zu sich und zur Welt. 

Hätte jedoch ein plurales Wahrheitsverständnis, die strikte Trennung von 
Gegenstandsbereichen, Methoden und Begriffssystemen das letzte Wort, 
dann würde der innere Zusammenhang der menschlichen Erfahrung, ihre 
Einheit, verlorengehen. Die Menschen würden sich im Denken und Han-
deln in disparaten ‘Sprachspielen’ bewegen und unvermittelt vom einen 
zum anderen wechseln ohne eine Möglichkeit, die verschiedenen Erfah-
rungen in einen Deutungszusammenhang zu integrieren und auf sich zu 
beziehen. Es wäre unmöglich, sich ungeachtet aller Teiltheorien als leib-
seelische Einheit zu verstehen und sich im Wechsel der Lebensumstände 
im Erleben und Handeln selbst wiederzuerkennen. Die menschliche Identi-
tät würde in einzelne Teilfunktionen, in eine Art ‘multiple Persönlichkeit’ 
zerfallen.  

Ein zusammenhangloses Nebeneinander verschiedener Theorien ist da-
her ebenso unbefriedigend wie die Reduktion auf einen einzigen Zugang: 
Die Ordnung der Natur und der Kultur, der funktionsfähige Körper und der 
empfundene Leib, das intakte Auge und der sprechende Blick gehören 
zusammen. Der Mensch selbst ist der Schnittpunkt der verschiedenen 
Sichtweisen; er muss sie in seinen Handlungen koordinieren. In ihm selbst 
konvergieren die verschiedenen Bestimmungen, die in der gegenwärtigen 
Diskussion wie disjecta membra beziehungslos nebeneinander existieren. 
„Die verschiedenen Blickweisen hängen zusammen in der Person, die je-
den der Blickpunkte einnehmen kann.“3 

_________________________________________________ 

3  Drieschner, Michael: „Die Macht der Objektivität“, in: Vom Baum der Erkenntnis zum 
Baum des Lebens. Ganzheitliches Denken der Natur in Wissenschaft und Wirt-
schaft, hg. v. Klaus M. Meyer-Abich, München 1997, 349. 
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